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Disziplin. 

Eine Plauderei. 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 



Von Arthur Kiefer, Instructor in Gcrman. 

Jedem besuchenden Ausländer fällt zweifelsohne die grosse Anzahl von „law- 
yers" hierzulande auf: „Lawyers, lawyers, lawyers an allen Ecken und Enden"; 
„the law" scheint in keinem Lande eine wichtigere Rolle zu spielen wie gerade hier. 
Wer zum erstenmal aus dem Munde des „law abiding Citizen" den ehrfurchtsvollen 
Satz hört: „It is against the law", denkt sich : „Hut ab vor diesem tiefen Respekt 
vor dem Gesetz!" Aber wovon leben diese Unmassen von Advokaten? Von dem tie- 
fen Respekt, den man den Gesetzen gegenüber zeigt, oder vielmehr von dem geraden 
Gegenteil — dem Niehtrespekt vor denselben ? Es hindert den „law abiding Citizen" 
nicht, auf der einen Seite dem Gesetze mitunter ein gehöriges Schnippchen zu schla- 
gen, und auf der andern die Achtung vor demselben als eine echte republikanische 
Bürgertugend hinzustellen und oft prahlerisch im Munde zu führen. 

Eine ähnliche Gedankenreihe, wie dieses Wort „law", erregten mir, als ich mich 
mit dem Schulwesen hier vertrauter machte, der häufige Gebrauch des Wortes: Dis- 
ziplin — ein Ausdruck, der mit einer Art scheuen Ehrfurcht ausgesprochen zu wer- 
den scheint. Von einer Lehrerin zu sagen: „She keeps diseipline," ist der höchste 
Tribut, dem man der Fähigkeit in ihrem Berufe zollen kann. — 

Haben wir denn nun in unseren Schulen, wo das Wort Disziplin oft geradezu 
mit einem Nimbus umgeben ist, wirklich bessere Schuldisziplin als anderswo? Ich 
glaube kaum. Was ist Schuldisziplin? Die Unterordnung der Schüler unter be- 
stimmte vernünftige Anordnungen, die zur Aufrechterhaltung der Ordnung im all- 
gemeinen und zur Erteilung eines erfolgreichen Unterrichtes im speziellen notwendig 
sind. Wer sich gegen die Anordnungen vergeht, sollte die Folgen tragen, gerade 
wie das Kind, das trotz der Warnung die Hand dem heissen Ofen zu nahe bringt, 
die Strafe fühlen muss. Die Person des Lehrers sollte bei diesen Disziplinarstrafen 
soviel als möglich aus dem Spiele bleiben; seine persönliche Energie sollte nicht 
jahraus jahrein in der Aufrechterhaltung einer Art „Fad-Disziplin" aufgebraucht 
werden. Wenn die Kinder, von unten herauf, entsprechend ihrer Auifassungskraft und 
ihrem Alter zur Einsicht gebracht werden, dass die Schulgesetze etwas ganz Objek- 
tives sind, getrennt von der Persönlichkeit des Lehrers, dann werden in den höheren 
Klassen wenig und als Regel nur kleine Vergehen gegen die Disziplin vorkommen. 
Aber, wenn sie vorkommen, was soll die Strafe sein, die dem Vergehen mit dersel- 
ben Sicherheit folgen soll, wie der Donner dem Blitzstrahl? Da sitzt der Has' im 
Pfeffer — ich weiss keine, bei der sich der Lehrer nicht selber mitbestraft, und mit 
einer Art Wemut gedenke ich des Pedells im deutschen Pennal, der sich nach der 
Schulstunde unserer mitunter so teilnahmsvoll annahm. — 

Ich bin grundsätzlich gegen körperliche Züchtigung in allen Graden, da gerade 
bei dieser Art der Straferteilung die Persönlichkeit des Lehrers zu sehr in den Vor- 
dergrund tritt, er buchstäblich zu „ausschlaggebend" wird. Solche Fälle mögen 
notwendig werden; aber sie bleiben seltene Ausnahmen. Auf der andern Seite hiesse 
es, Eulen nach Athen tragen, wollte ich die allgemein anerkannte Wahrheit wieder- 
holen, dass die Disziplin einer Schule zu 90% durch die Persönlichkeit und den Ka- 
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rakter des Lehrers im voraus bestimmt ist, dass in seinen Eigenschaften oft die un- 
scheinbaren Anfänge für die Vergehen der Disziplin zu suchen sind. Menschen- 
kenntnis ist neben der Pädagogik ein schätzenswertes Besitztum für den Lehrer. 

Gerade das Gegenteil von wirklicher Disziplin ist da erreicht, wo man sich der- 
selben gleichsam aus persönlicher Gefälligkeit gegen den Lehrer unterordnet, „be- 
cause they like the teacher". Wieviel Zeit und Energie wird oft nicht, besonders 
von Lehrerinnen, darauf verschwendet, die Schüler mit allen möglichen Arten ver- 
zuckerter Worte dazu zu bringen, „gut zu sein" — ein kolossaler Irrtum, der die 
schlechtesten Früchte zeitigt. Ein freundliches, ja freundschaftliches Verhältnis zwi- 
schen Schüler und Lehrer soll bestehen; aber dieses darf nicht in Günstlingswirt- 
schaft ausarten. Wo man den Lehrer, häufiger noch die Lehrerin, beständig von 
ihren sogenannten „Pets'" umgeben sieht, die als Zeichen ihrer Anhänglichkeit wö- 
chentlich ein paarmal Blumen, Zuckerwerk, und wer weiss was alles, auf ihrem 
Pulte opfern — da kann von wahrer Disziplin keine Rede sein. 

Ich gebrauchte oben das Eigenschaftswort vernünftige Anordnungen; das ist 
nun allerdings ein sehr disputierbarer Begriff. Was dem einen das sine qua non 
für die Erhaltung der Disziplin erscheint, ist dem andern eine einfältige Lappalie, 
erfunden zur Tortur des Lehrers und doch tausendmal umgangen von seiten der 
Schüler. Die Anschauungen sind eben hierin verschieden, wofür ich zur Illustration 
zwei Beispiele anführen möchte. In dem Gymnasium in der alten Heimat verfüg- 
ten wir Schüler uns vor dem Beginn des Unterrichts in die Klassenzimmer, worin 
kein Lehrer anwesend war; letztere waren in dem sogenannten Konferenzzimmer, 
und wir waren uns allein überlassen; ich kann mich aber nicht erinnern, dass je 
grobe Vergehen gegen die Disziplin vorgekommen wären. Mit dem Zeichen der 
Glocke nahmen wir unsere Plätze ein. In jeder Pause war die Klasse wieder allein. 
Im Gegensatz zu dieser Anordnung müssen in vielen Schulen hierzulande die Lehrer 
mindestens y± Stunde vor dem Beginn des Unterrichts im Klassenzimmer sein; in 
manchen Schulen müssen die Schüler sofort auf ihre Plätze gehen, sobald sie das 
Zimmer betreten, dürfen dieselben nicht mehr verlassen, noch mit einander plaudern. 
In andern sind sie ebenfalls auf die Plätze gebannt, aber dürfen im Flüsterton sich 
mit einander unterhalten, u. s. w. So gibt es noch Dutzende von Variationen. Und 
was meint das alles für den im Klassenzimmer anwesenden Lehrer? Es meint eine 
ungeheure Inanspruchnahme seiner Energie, noch bevor der eigentliche Unterricht 
beginnt, da er auch das freiere Benehmen der Schüler fortwährend zu überwachen 
hat. Die Klasse aber, die sich aber ausserhalb der eigentlichen Unterrichtsstunde 
nicht allein überlassen werden kann, fällt selbst das abfälligste Urteil über das in 
der Schule gehandhabte System der Disziplin. 

Bei der Anerziehung der Disziplin kommen zwei sich bekämpfende Momente in 
Betracht: Der Individualismus des Schülers und die Notwendigkeit, sich Anordnun- 
gen anderer zu fügen. Von dem ersteren hat die amerikanische Jugend ein hinrei- 
chendes Mass, und ich weiss wirklich nicht, ob man ihr dazu nicht gratulieren soll; 
ebenso wie der Karakterzug bei uns Deutschen, sich allen Anordnungen zu leicht zu 
fügen, besonders wenn sie nach Obrigkeit schmecken, sich mitunter von zweifelhaf- 
tem Werte erweisen kann. Der Individualismus soll durch die Disziplin nicht ge- 
brochen, sondern zum freiwilligen Fügen in Anordnungen gebracht werden, die von 
ihm als notwendig und berechtigt anerkannt worden sind. 

Die Mischung dieser beiden Elemente, wie wir sie in den Schulen unseres Landes 
finden, dürfen den Satz berechtigt erscheinen lassen, dass die Disziplin nicht den 
Grad erreicht hat, welchen man nach der Bedeutung, die man ihr beimisst, und der 
Zeit, die man zu ihrer Anerziehung verwendet, oftmals auch verschwendet erwarten 
dürfte. 



